
Nachtrag 

Der Glockenstuhl f ing Feuer, so dass die Glocke 
herunterfiel und zersprang. Bin wurde vermutlich 
von der Glocke erschlagen und verbrannte. 3 2 

Im 16. und 17. Jahrhundert war Feldkirch Schau
platz eines regen und vielseitigen Kunstbetriebes. 
Über die Anzah l der Maler, Bildhauer und Kunst
handwerker, die weit ü b e r Feldkirch hinaus in 
Liechtenstein, Chur, G r a u b ü n d e n und Ti ro l tät ig 
waren, kann nur gerä t se l t werden. 
Trotzdem haben sich einige Küns t le r aus der an
onymen Menge herauskristallisiert. Eine der inter
essantesten Küns t l e rpe r sön l i chke i t en , die Auf
merksamkeit verdienen, ist der Bildhauer Ignaz Jo
seph Bin . Möge dieser Beitrag Impulse geben fü r 
die weitere kunstwissenschaftliche Erforschung 
seines Werkes. 

Aus der a l t e h r w ü r d i g e n Kapelle St. Sebastian und 
Rochus ist ebenfalls das f r ü h b a r o c k e Chorbogen-
kruzif ix (Abb. 25) erhalten geblieben. 
Es wurde 1991/92 durch Bonifäz Engler, Untereg-
gen/SG, restauriert und befindet sich heute an der 
nö rd l i chen Schiffswand im Inneren der Nendler 
Kapelle. Das untere Kreuzende wi rd durch eine 
Wolke in Reliefschnitzerei mit Engelskopf abge
schlossen. D a r ü b e r befindet sich eine Ar t Wappen
schild mit der Jahrzahl 1639 und den Initialen L L . 
und einem Hufeisen, das auf das Wappen des 
Landammannes J l i o m a s Lampart , geb. ca. 1550, 
hinweist (Abb. 26). Der Sohn dieses Thomas Lam
part (Lampert) war J ö r g Lampert, Pfarrer in Mau
ren, wie einem Stammbaum nach Fr idol in Tschug-
mell zu entnehmen ist . 3 3 

Ist dieser Pfarrer Jö rg Lampert (LL.) der Stifter die
ses Chorbogenkruzif ixes? 
Vom rechten Seitenaltar, der auf Abb. 2 zu sehen 
ist, hat sich nur das A l t a r g e m ä l d e (154 x 88 cm) 
mit dem M ä r t y r e r Sebastian erhalten. Es befindet 
sich in der Studiensammlung des Liechtenstei
nischen Landesmuseums (Inv. Nr. Gem. 73), 
(Abb. 27). 
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